
I� hasse den Haß, würde i� sagen, wenn Na��ehendes ni�t gerade eine absolu‐
te Absage an den Haß sein sollte, der während dieses Krieges so �ur�tbar epide‐
mis� au�tri�.

Die Apologeten des Hasses sagen: Der Haß i� ein �arkes, undämmbares Ge‐
�ühl und er i� ein vollbere�tigtes. �ber die Fis�blütigen, die es ni�t haben, zu‐
�en sie die A�sel; wer grobe Ausdrü�e liebt, nennt sie kalte Hundes�nauzen.

Und sie sagen: Der Haß i� das Eisen im Blut, und zeugungs�ark i� er wie die 
Liebe.

Ja – das i� er, aber i� mißtraue seinen Geburten. Gewiß, der Haß i� ein Sporn, 
dem Gehaßten über den Kop� zu wa�sen. Und ihr sagt: es gibt einen Haß, der 
heilig i�, der Haß, den die Vaterlandsliebe entband. Ja? Mir s�eint, au� dieser 
Haß i� kein Funke von dem Feuer, das Prometheus �ür die Mens�en vom Him‐
mel holte.

Jemand s�rieb: »Mü�er gaben ihre Söhne �reudig her, und sie konnten ni�t 
mehr deutli� sagen: �ür das Vaterland oder aus Haß gegen England.« Madonnen 
sind diese �reudigen Mü�er wohl kaum.

Daß wir weder die Franzosen no� die Russen hassen, �eht ja in allen Zeitun‐
gen, aber England! England! Nun – kämp�en unsere Heere etwa lässiger, mit weni‐
ger Heldenmut gegen Frankrei� und Rußland als gegen England? Wer wagt das 
zu behaupten? Es geht also au� ohne Haß. ...

Der Haß i� wie die Brennessel. Du kann� den Gehaßten ni�t mit der Bren‐
nessel peits�en, ohne die eigene peits�ende Hand zu verletzen. Der Hasser glei�t 
dem Skorpion, der si� den eigenen Sta�el in den Leib �i�t. Starke Hasser sind 
despotis�e Naturen! Legte ihnen ihre Zeit ni�t Zügel an, sie würden, verspätete 
Neros, Brand�a�eln in die Welt s�leudern. Denn der Haß i� aktiv, er will die Tat. 
Die russis�en Pogrome sind eine orgia�is�e Entladung sol�er Haßbrun�. Die 
bloße Antipathie p�legt in ihren ablehnenden �ußerungen passiv zu bleiben.

Was hassen wir? Was uns S�merz und Pein bereitet? Was uns in Elend, Ge�ahr 
und Verderbnis �ürzt? Ni�t bedingungslos. Wir hassen ni�t die todbringenden 
Bazillen in unserem Körper, ni�t die Lawine, die uns zu begraben, der Blitz, der 
uns zu töten droht. Wir hassen ni�t die Feuersbrun�, die unser Haus zer�ört, 
ni�t die eisige Kälte no� die sengende Hitze. Wir wehren und s�ützen uns so 
viel als mögli� gegen diese �ber�älle �eindli�er Naturmä�te; wir hassen nur die 
Mens�en, die uns absi�tli� in Elend und Verderben �ürzen. Wir wissen: die 

�eindli�en Dinge in ihrem blinden Naturwalten sind unverantwortli� �ür ihre 
Wirkung, verantwortli� aber i� der Mens� �ür seine Handlungen. Und dann – 
die Hauptsa�e – die Dinge sind �ühllos, ge�eit gegen unseren Haß, und der Haß 
will wehtun, zerreißen, zermalmen. Ja, das will er. Sollen wir etwa ein Unre�t, das 
man uns zu�ügt, dulden oder au� ein Re�t, das uns gebührt und das man uns wei‐
gert, verzi�ten?

I� entgegne: Das sollen wir gewiß ni�t. Wir Femini�en wehren uns ja au� 
krä�tig gegen die Anti�emini�en. Dem größten Anti�emini�en aber würde i� 
ni�t das klein�e Leid anwüns�en, hö��ens ihn gern mit unseren Er�olgen ein 
wenig du�en und bes�ämen. Jede hartabwehrende Kritik, jede Polemik i� ein 
Kamp� gegen Feindli�es, ni�t gegen Personen; es i� ein Kamp� gegen Ideen, An‐
s�auungen, die uns verderbli� s�einen. Die Träger der Ideen kennen wir in der 
Regel garni�t. Wahrs�einli� sind's ehrenwerte Leute, alle, der eine oder der an‐
dere viellei�t zum Verlieben. Von Angesi�t zu Angesi�t mö�ten wir ihnen kein 
Här�en krümmen; aber au� ihre Meinungen und Ideen wer�en wir Bomben, 
dur�bohren sie mit den P�eilen beißenden Witzes und würden sie vom Teu�el ho‐
len lassen, wenn es einen gäbe.

I� das Haß? Es i� in seinem �eurig�en Vorwärtswollen, Revolutionismus, einer 
zu langsamen Evolution Hel�er und Sporn.

Und wieder �rag� du, er�aunt und unwillig: Was böse und s�le�t, was niedrig 
und gemein i�, i� sollte es ni�t hassen? I� sol�er Haß ni�t eine ethis�e Forde‐
rung?

N����
Den Verleumder, der meine Ehre besudelt, viellei�t meine Exi�enz verni�tet, 

i� soll ihn ni�t hassen?
N����
Soge�a�e� du do� wohl, daß i� den Mörder hasse, der ein geliebtes Wesen 

mir würgte?
N����
Du ha� nur eine �als�e Vor�ellung von dem Entmens�ten, der dies tat. Er i� 

kein Mens�, i� nur als Mens� verkleidet. Ein wildes Tier. Ob eine Lawine dir das 
geliebte Wesen begräbt, ein Blitz es tötet oder eine Be�ie es zerreißt – der Unter‐
s�ied i� gering. Und du will� die weißen Rosen au� dem Grabe des Geliebten mit 
dem Blute der Be�ie – denn in Gedanken töte� du sie – begießen? Neben das 

Kreuz einen Galgen setzen? Wo in tie��em Herzeleid deine Augen blind von un‐
versiegbaren Tränen sind, wie sollten sie den Mörder sehen? Niobe lö�e si� in 
einen Tränenquell au�, aber sie dür�ete ni�t na� Apollos Blut.

Ni�t nur �ür eine höhere, au� �ür eine ein�a� praktis�e Lebenskun� i� das 
Haß- und Ra�eprinzip: »à corsaire – corsaire et demi« unverwertbar. Frage di�: 
was und wem nützt dein Haß? Was und wen bessert er? Hil�t er mir? Mehrt er das 
Gute in der Welt? Man lebt ni�t vom Leid anderer. Jeder Tag, jede Minute, die du 
dem Hasse gib�, nimm� du einer reineren Kra�t der Seele, nimm� du der Freude 
am Leben. Will� du s�ön und gut bleiben, meide den Haß. Wer zerp�lü�te die 
Rosen, um ihre Dornen in der Hand zu behalten? Der Haß gegen den Verleumder 
wäs�t deine Ehre ni�t rein. Ni�t nur gegen den Gesang der Sirenen, au� gegen 
das Zis�en der S�langen ver�op�e dein Ohr. Begegne der Verleumdung dur� ei‐
ne unanta�bare Lebens�ührung. Die Welt i� ni�t blind, sie wird dir allmähli� 
gere�t werden.

Glaub� du wirkli�, daß unser Haß zumei� dem gilt, was s�le�t und gemein 
in unserer Kulturwelt i�? Bli�' um di�, bli�' in das politis�e Getriebe, bli�' in 
das Familienleben! Wie brav wird da überall gehaßt!

Und warum? Ni�t am häu�ig�en au� Grund entgegengesetzter Meinungen? 
Sei, wie i� bin, oder sei gar ni�t!

Werden wir Deuts�en etwa von den �remden Nationen gehaßt, weil wir die 
»Apa�en« unter den Völkern sind? Nein. Nur so – weil wir anders sind als sie. 
Und anders zu sein s�eint wie �ür einzelne, so au� �ür ein Volk die Klippe, an der 
Urteilskra�t und Gere�tigkeit s�eitern.

Die de�illierte�e, absolute�e Haßart i� der Mens�enhaß. Ein Haß, der ni�t 
einzelne, ni�t Völker, der die ganze Mens�heit einbezieht; ein Haß, der logis�er‐
weise in Selb�haß und s�ließli� als eine Erlösung von dem Unglü�, Au�-
Mens� zu sein, in Selb�mord enden müßte.

Ihr guten Hasser seid no� jung! Von der Kürze des Lebens wißt ihr no� 
ni�ts. Seid ihr aber alt geworden, ganz alt, dann werdet ihr in s�wermütigem 
Staunen �ragen: Wie? Das war das Leben? Dieser kurze Traum?

Und i� das Leben ein Traum, so gib, o Go�, daß wir s�ön träumen!
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